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Gefdrichte einer Bombe .

Von AndreasStrug .

Man verschob den Tod auf den sechsundzwanzigsten Juli ,
bis zum Namenstage des Fräulein Anulja . Schablon machte
dem Freunde diese Konzession , denn ihm wäre der Tod in
dem kalten Wasser am vierten März süßer gewesen . Dann

lasen sie im Schatten der Weiden , im duftigen Gras — und

von ferne blickten die Türme und Kirchen der alten Stadt

herüber .
Um die Mitte des Juli waren sie bereits Sozialisten .

Sie schworen einander zu , für die Allgemeinheit zu leben , da

sie es für sich selbst nicht konnten , — und das fatale Datum

ging vorbei , ohne daß ein Unglück geschah .
Der Kollege Schablowski bebte vor geheimer Rührung ,

während er auf den Freund blickte . Er sah auf seinem abge -
magerten Gesicht die Spuren schwerer Erlebnisie , las in seinen
Augen die Veränderungen , die der Hauch des Todes bewirkt

hatte . Er war von seiner Tapferkeit ergriffen , von seiner
wunderbaren Errettung und auch davon , daß er seine frühere
Tätigkeit nicht aufgab . Am liebsten hätte er ihn umarmt und

ihm gesagt , wie gern er ihn hat . Er hatte nur den einen

Wunsch , daß alles so wäre wie einst , daß er ihm verspreche ,
einander wieder zu treffen . Tausend Dinge hatte er ihm zu
sagen , so viel hatte sich angesammelt , — und nun war es nicht
möglich , vom Fleck zu kommen , sich ihm zu nähern . Es baute
sich zwischen ihnen eine Brücke aus lauterer , treuer Herz -
lichkeit , und dennoch konnte jeden Augenblick ein Wort fallen ,
das zu einem hitzigen Geschimpfe , wie in einer Volksversamm -
lung . führte und dazu , daß man einander die Augen ausstach .

Sie beobachteten einander , von dem heißen Wunsch be -

seelt , daß dieser Zustand schließlich ein Ende nehme .
„ Wie weit fährst Du ? " fragte Schablon .
„ Noch drei Stationen . . . "

„ Hast Du Verwandte da , oder Freunde ? "
„ Nein , ich fahre in die Ferien . Ich habe dort Geschäfte . "
„ Geschäfte ? In dem Nest ? " -

.
„ Bauern find auch Menschen . "
Schablon warf unwillkürlich einen Blick auf Mareks Ge -

Pack. Marek lächelte ebenfalls unwillkürlich .
„ Ja , lach ' Du nur ! Spaßig ist die Angelegenheit nicht . "
„Freilich . Etwas weiß ich auch davon . "

„ Auch ich weiß , daß Du in den Tod gegangen bist und
wieder gehst , und sicher wird man Dich noch hängen ! . . . Da .

siehst Du . ich habe eine Dummheit gesagt . Man sagt so was

nicht , aber es ist nun mal geschehen . Ich wollte damit nur

sagen , daß man bei Euch alles verstehen kann , aber wie Ihr
da so mit dem Blut umgeht , — nein ! Denn das Leben , ver -

stehst Du , die Verhältnisse sind noch nicht gereift , um Euch
ein solches Recht zu geben . Ich sag ' s im Ernst , ich will Dich
nicht verletzen . . . Und ich will ' s Dir offen sagen , denn ich
will und kann mit Dir nicht anders reden . Wenn ich Dich
so sehe , wie Du in dieses grüne Land , in diese stille Gegend
mit Deinen unheilvollen Koffern fährst , hier , wo inan noch
so wenig weiß und noch so gar nichts versteht , ein solches
stilles Dörfchen , sieh nur ! " Er zeigte durchs Fenster .

Marek sah hinaus .

„. . . so will es mir scheinen , daß ich einen Irrsinnigen
sehe , einen dämonischen Nihilisten oder einen fanatisierten
Mystiker , der sich zum Ziel gesetzt hat , das Unglück zu ver -
vielfachen , von dem es ohnehin überall voll genug ist . Ist es

schon bös , so soll es noch schlimmer werden ! Gibt es noch

irgendeinen Winkel , wo Menschen ruhig leben , wohin die

Gewalt der zerstörenden Mächte noch nicht gedrungen ist —

vorwärts ! Auch das muß mit ! . . . Was wirst Du da zurück -
lassen ? Nur Unglück ! Dasselbe niacht Ihr in den Städten
mit den Arbeitern . Das läßt sich immerhin noch verstehen .
Ich freilich muß mich dagegen wehren , wie gegen einen

Feind — aber dort ist schließlich ein lebendiges Terrain , ein

aufgewecktes Element , Massen , die ihr Recht kennen , dort darf
man experimentieren , dort darf man sich vielleicht irren . . .
Aber diese ungeheure Verblendung , diese Massenhysterie ,
welche alles und alle bis in den abgelegensten Winkel ver -

seuchen will , . . . nein , das kann kein Mensch verstehen ! . .

„ Mein Verstand ist nicht so empfindsam . Ich habe das

Recht , überall anzugreifen . Mein Sozialismus und meine
Revolution machen bei den städtischen Schlagbäumen nicht
Halt . Ich mache mir nichts aus dieser bäuerlichen Jung -
fräulichkeit , ebensowenig ans irgendwelchen eisernen Rechten . . .
So manches Recht wurde im Feuer eines gemeinsamen Willens

erweicht . . . Blut ! Blut ! . . . Seit wann hat das Volk sein
Recht auf Blut aufgegeben ? ' Ein Umschwung in menschlichen
Dingen ohne Blutvergießen — ist das möglich ? "

„ Nein , nein . Ick ) spreche nicht aus Gefühl so. Auch ich
kenne harte und unmenschliche Notwendigkeiten . . . Es niuß
auch Schrecken und Katastrophen geben . Meinetwegen Blut .
Aber dies alles qjuß vom kühlen Verstand gelenkt werden
und von dem Grundsatz : Alles zu seiner Zeit . Jetzt aber

ist es uns nicht erlaubt , Blut zu vergießen . Nicht erlaubt ,
weil es unnütz ist . "

„ Was ist das denn für ein Jetzt ? Und was will es ? "

„Jetzt heißt es warten , ausharren , erwecken , die Er -
kenntnis vertiefen , alle Mittel versuchen und eine ungeheure
Massenbewegung hervorrufen . . . "

„ Ja , irgendwann und irgendwo ! — Das ist Deine Mei -

nung , das ist Dein Glaube . . . "

„ Das ist eine Wahrheit , gestützt auf alle Tatsachen der

allgemeinen russischen Revolution . "

„ Nein . Das meinst Du nur so . oder Deine Partei . . . .
Nichts kannst Du beweisen . Wir aber glauben , daß die Zeit
gekommen ist . "

„ Wundervoll ! Die Zeit ist gekommen , die Unabhängig -
keit aufzubauen durch das Ausrauben von Staatskassen und

durch das Totschlagen von Polizisten ! Weißt Du , ich fange
an zu glauben , daß es eine Art Geisteskrankheit gibt , welche

ganze Volksmengen ergreift . Ihr seid alle vergiftet , betäubt ,
und kein Mensch denkt für Euch . "

„ Totschlagen von Polizisten . . . . Unabhängigkeit . . . .
Was für ein Gerede ! Kann man denn nicht mit Dir wie

ein Mensch sprechen ? Wir sind doch nicht hier in einer Ver -

sammlung . Kein Mensch stört uns — fo laß uns doch wie

Menschen miteinander reden . Sprechen wir vom Kampf ! Es

gibt eine Idee der Passivität und eine Idee des Kompfes . Es

gibt Geduldige und solche , die es eilig haben . . . "

„ Ja . und es gibt auch Irrsinnige , die durchaus mit dem

Kopf durch die Wand wollen . . . . "

„ Und eine Art von Verrückten , die sich ntit Vergnüge »
mißhandeln lassen ! Das sind entweder Märtyrer oder . .

„ Ach . lassen wir das . Wohin soll das führen ? Laß uns

von was anderem reden ! "
Aber Marek antwortete nicht . Lange schwiegen sie beide ,

bemüht / einander nicht anzusehen . Sie saßen einander gegen -
über und berührten sich fast mit den Knien .

Diefcr Zwang lastete auf ihnen . Es bedrückte sie un -

erträglich die Scham , daß sie den Augenblick nicht zu bc -

herrschen vermochten , um sich anständig aus der heiklen Situa -

tion zu ziehen . Sie beobachteten sich heimlich , rind jeden

Moment trafen sich ihre flüchtigen besorgten Blicke . Sie

glaubten bald in Lachen ausbrechen zu müssen und daß sich
schließlich alles anfklären würde . Bald wieder erfaßte sie

Ungeduld : wozu sich quälen , zum Teufel ? Wozu sich dumm

stellen und sich später mit der Erinnerung daran vergiften ?
Bald auch blitzte bei dem einen und bei dem anderen

aus den verstohlenen Blicken der Haß hervor . Mit der Be -

sinnung kam auch der ratlose Gedanke : schließlich muß man

ja hier fertig werden !

Endlich nahm Schablowski das Wort :

„ Hast Du nicht gelegentlich einmal in den letzten Jahren
eine von unseren grausamen , entzückenden Domen gesehen ?
Was machen Sie denn eigentlich ? "

Marek sah ihm gerade in die Augen , und den Blick fesj
auf ihn gerichtet , antwortete er nach einer Weile :

„ Sprich aufrichtig , wie denk : - Du ? Wäre es nicht eins

Schmach für das Proletariat , wenn im Verlaufe der ganzen
Revolution auch nicht ein Schuß von unserer Seite losginge ?
Wenn nicht ein Feind für die vielen getöteten Unsrigen
fiele . . . "

„ Gewiß . Das wäre allerdings sehr seltsam . Aber be -

ruhige Dich nur ! Tie Rächer würden schon von selbst aus dewl



Sßoüc eMteAn . Es ginge cni' ch o�zne Cure Spezialisten , denn

wenn es sich schon uin wirklichen , schöpferischen , sieghaften
Krieg handelt . — waZ bedeutet denn dann der kleine Haufen
Lurer Leute ? "

„ Aha ! Der schöne Glauben an das Elementare ! Warum

denn nicht schon lieber an die gute alte , bewährte , göttliche
Vorsehung ? Das sumpfige , stagnierende Wasser ist ein Ele -

ment : der sinnlose , alles ans seinem Wege niederreißende
rasende Sturm ist es ebenfalls . Element ! So sitz doch hun »
öert Jahre am faulen Wasser und warte ! Oder laß Dich vom

Sturm hinreißen und davontragen wie ein Blatt . Ich glaube
vn eins : an die vernünftige , bewußte Tat des Menschen ! "

„ Vernünftig . . . bewußt . . . ja , damit bin ich einver -
ständen . "

�
„ Du siehst doch, daß wir uns in politischen Tingen nicht

tberstehen . Also wozu aneinander reiben ? Aber jenseits aller
Politik gibt es Erscheinungen , so klar , daß sie den Augen weh
tun . Du willst nicht sehen . "

„ Nein . Das ist nicht wahr . Ich sehe alles . Und vor
allein das . was weder Du siehst noch Deine Partei . Ich sehe
das unendliche Elend der Welt und das höllische Unrecht der

Menschen . "
> . So ? Habt Ihr das gepachtet ? "
„ Zu keiner Zeit , sei es im toten Frieden , sei es während

der revolutionären Stürme oder unter der widerlichsten
Reaktion , verlieren wir weder unser Ziel noch unsere Energie .
Und werden sie nie verlieren . Aber Euer Wille , Eure
ganze sogenannte I ' l ' S. - Begeisterung zehrt sich auf und ev .
lischt ebenso rasch wie diese Eure kämpferischen Taten , die
wie ein Feuerwerk aufblitzen und für den Augenblick viel -
leicht auch schön sein mögen . Dabei verzichten wir durchaus
nicht auf den blutigsten Kampf mit allen seinen Konse -
« Uenzen

( Lortsctzung folgt - I

• J Hu die Scholle gebunden .
Von Gustaf I a n s o n.

Sobald die gewünschten Gläser erschienen und gefüllt waren .
stellte sich PeterssonZ gute Laune wieder ein und das Geschäft , um

ldessentwillen sich der Besucher eingesunden hatte� wurde mit

Leichtigkeit abgeschlossen . Der Bauer nannte eine « umme , Hans

Mortcnsson bot die Hülste , und als Hans nach einigem Hin - und

Herreden mit unerschütterlichem Ernst die Flasche zukorkte , gab
Pctersson nach .

. . Du trinkst wie ' n ganzer Kerl, " sagte er , « Tu wirsj ; ' n guter
Kachbar . "

Ein spöttisches Lächeln kräuselte Hans Mortenssons festge -
fchlossene Lippen , daß die kräftigen Zähne hindurchschimmerten .
5Dann fuhr er mit der Hand über den Mund und füllte schweigend
>die Gläser , die sie stehend aus den Handel leerten .

Bereits am selben Tag wurde der Kaufkontrakt unterschrieben ,
Lcr Hans Mortensson zum Besitzer des unzulänglichsten und un -
. fruchtbarsten Drittel der ausgedehnten Felder dcö Gehöfts er -
nannte , und vor dem Abend stand auf der östlichsten Spitze der Insel
in einem Gehölz die Reifighütte fertig . Vor derselben saß Karin
im Grase und blickte zu dein Manne auf , der sie hierher geführt
« nd kurzweg erklärt hatte :

«Jetzt beginnen wir . "

Zwar widerstand « s ihr . in einer Hütte zu wohnen , und eS

ängstigte sie . daß er ihre halblaute Frage , wann das Aufgebot

(bestellt werde , nicht zu verstehen schien .
« Bekommen wir ' n freien Tag , können wir an dergleichen

Lappalien denken, " entgegnete er herb .
Da kroch es Karin kalt den Rücken hinab und bange fragte

sie sich , ob sie recht getan habe , sich in etwas einzulassen , das sie
Vielleicht bereuen könne .

Aber Hans reichte ihr mit lachendem Mund und leuchtenden
ßlugen die Hand .

« Ja . Dirne , das alles gehört uns, " sagte er stolz , indem er
« mt dem Arm einen Halbkreis in der Lust beschrieb . Und aber -
inals fühlte sich Karin von dem Zauber ergriffen , und dankbar
nickte si « dem Manne zu , dessen zäher Wille alle Schwierigkeiten
Kberwinden werde , wie sie nun fest glaubte .

Und » Hans Mortensson zeigte sich ihres Vertrauens wert .
Wiederum war er der schweigsame Arbeiter , dem der bloße Gc -
danke an etwas anderes , als was er vorl >alt «. ein Verbrechen
erschien . Die Brüder Ostcrman » waren die tüchtigsten Ackerbauern
auf der Insel , und selbst Bctulander halle einmal gezeigt , was
Ausdauer und fester Wille vermögen , aber HanS Mortensson über -
fraf alle . - Unaufhörlich dröhnten die Schläge seiner Axt durch den
Hain , den kein anderer Fuß betrat . Große Strecken wurden
zvischen den Felsen gerodet . Seine geübten Augen hatten sich

nichk getauscht , als « r glaubte , den Boden , hier ebenso und weniges
steinig zu finden als anderswo . Eine Reihe von Aeckern , die den
andern auf der Insel nicht nachgaben , war die Frucht seiner Arbeit «

Nachdem sie einen Monat in der Reisighütt « gehaust hatten ,
teilte Karin das Siegesbewußtsein des Mannes . So starke Arme
wie die dieser beiden Menschen gab ' s nicht im Umkreis viele «
Meilen , und sie wußten , daß es ihnen glücken würde , hielten sie
nur aus . Sie hantierte den Spaten ebenso tüchtig wie Hans , und
wo Baumstümpfe herausgebrochen wurden , stand sie mit hochgc - -
schürztem Rock bis über die Knie in der Erde und arbeitete glciH
einem Mann .

Dann konnte wohl Hans vergnügt ausrufen :
« Du . Käisa , wir beide arbeiten für Bier ! " wobei er zrun

Zeichen seiner Zufriedenheit ihr einen herzhaften Schlag auf den
Rücken versetzte . Tann rötete die Freude ihr Antlitz und Hals
und im Auge schimmerte eine Träne , so froh blickt « sie in die
Zukunft .

Als Streckenarbeiter hatte Hans Mortensson genau acht ge- -
geben , wie man bei einer Ansiedlung zu Werke ging , und da er
sich seine Kenntnisse zunutze machte , und bei jeder Schwierigkeit
Rai wußte , lernte Karin ihm vertrauen . Eine Einigkeit , wie fis
zwischen diesen beiden Menschen herrschte , gab ' s auf der ganzen
Insel nicht . Dazu kam , daß niemand den Frieden in der Reisig -
Hütte störte . Kein Weg führte nach den Feldern jenseits Hagen ,
und Hans Mortensson hütete sich wohl , einen anzulegen , bevor es
die Notwendigkeit erheischte .

Der Sommer schwand , und als der Herbst die Blätter de «
Birken särbte , ward die erste Saat in den frisch gepflügten Acker
gelegt . Hans zog selbst den Pflug , den Karin zwischen Wurzeln
und Steinen sorglich führte . Das Feld war nicht groß , aber
sie gingen mit Ehrfurcht und Andacht ans Werk . Jede Handvoll
Korn , die Hans in die Erde streute , ward von einem Gelübde
begleitet , jund feine Lippen bewegten sich ununterbrochen , als
murmelten sie Gebete . Jeden Herbstmorgen stand er dann am
Deichgraben und übersah seiner Hände Arbeit . Als die erste junge
Saat grünte , atmete er erleichtert aus , ging singend und pfeifend
umher , bis der Frost sich «instellte und die zarten grünen Keime
schwärzt «. Selbst als der Schnee das Roggenfeld deckte , fand er
sich ein und murmelte leise Bruchstücke von Gebeten , deren er
sich aus seiner Kindheit erinnerte .

Kaum war die Saat in der Erde , so ging er an den Bau
des Hauses . Ausdauer und Kraft ersetzten die fehlende Geschick -
lichkeit . Schön nahm sich das neue Heim nicht aus , aber es
war solid . Zwei Stuben und Küche , darüber der große Speicher
mit Raum für zwei Kammern , falls es notwendig würde . Tie
Fenster saßen schief und waren von ungleicher Größe , je nach
den Rahmen , die Hans Mortensson hier und da aufgekauft hatte .
Aber für Hans und Karin war es das geträumte Zauberschloß ,
wie es am Bergesabhang im Sonnenschein blitzte , und soweit das
Auge reichte , waren die Felder rund umher ihr Eigentum .

Eines Tages im Januar war ein großer Schritt auf dem Weck .
den sie zu wandern hatten , vollbracht , das Haus stand fertig da
und kein Gedanke an kommende Hindernisse vermochte sie zu er -
schrecken . Beide entstammten einem Geschlecht fleißiger Arbeiter .
die . am heimatlichen Boden hängend , den Pflug geführt oder die
Axt geschwungen hatten . Sie suhlten sich eins mit ihrer Erde .
in der sie wurzelten , und sie spähten nicht über ihre Roggenfelder
hinaus . Ihr Ziel , das väterliche Gehöft wiederzugewinnen , scheuchte
alle anderen Gedanken und Träume , die sie wie Kostbarkeiten ver -
wahrten und nur zum Trost hcrvorsuchtcn , wenn die Widerwärtig ,
leiten sich häuften .

Und diese blieben nicht aus . Als Hans Mortensson im Lauf
des Winters Stall und Scheune baute und einen Balken zu spalten
beschäftigt war , hieb er die Axt in seinen Fuß . Ohne zu schreien
oder in Ohnmacht zu fallen , biß er die Zähne zusammen und
>chl «ppte sich ins Haus , wo Karin ihm den Stiefel auszog , aus dem
das Blut slaß . Ter Inhalt einer Terpentinslasche ward in die
Wunde gegossen und der brennende Schmerz mit grimmigem Lachen
verbissen , sobald die Wunde verbunden und eine Socke über den
<5uß gezogen war , grunzte er zufrieden , verzehrte eine Extramahl -
zeit und entgegnete auf Karins Frage , was er jetzt zu tun gedenket
„ Naturlich arbeiten . "

Er hielt Wort , und der Wirtschaftshof war in kürzerer Zeil
vollendet , als sich erwarten ließ . Sein starker Wille batte den Sieg
davongetragen .

Einen Monat nach jenem Unglücksfall gebar Karin ihr erstes
Kind . Als sie eines Tages beschäfligt war . ihrem Mann Dachziegel
zum Decken der Scheune zuzureichen , erblaßte sie und schwankte nach
der nächsten Mauer , um einen Halt zu finden .

« Hm. hin . . . steht ' s so, " sagte Hans , indes er eilig hinabklemm .
Eine Stunde später war das Kind geboren und am folgenden

Tag ging Karin wie gewöhnlich an ihre Arbeit . Nichts durste sie
daran hindern , wie sie meinte , und ihr Wille war nicht weniger
stark als der ihres Mannes .

» Ter wird ein tüchtiger Arbeiter, " äußerte der Bater , nachdem
er gesehen , daß es ein Knabe war . Abends berieten sie , wie er
heißen solle , und da ihnen kein besserer Name einfiel , beschlossen
sie , ihn HanS zu nennen .

Die erste Ernte aus Hans Mortenssons Feldern war unter
Dach , und als die nächste eingebracht war , standen zwei Kühe im
Stall und vor dem Hause scharrte eine Schar Hühner in der E ? d�



Aber lie Briestasche irar auch zur Hälfte geleert , und HanS konnte

ftch nicht verhehlen , daß er einen Rechenfehler begangen habe .
. . Wir müssen uns noch besser branhalten, " meinte er und

tröstete sich damit , datz er fernerhin weder Bretter zu Haus und

Etall , noch Vieh und Werkzeug bedürfe .
Mit Sonnenaufgang ging er an die Arbeit , und lange nach

ihrem Untergang kehrte er todmüde heim . Am Tage gönnte er sich
keine Ruhe , aber sechst nachts fand er sie nicht . Gine merkwürdige
Rastlosigkeit ließ ihn im Schlafe ausfahren und völlig wach in die

Dunkelheit um sich her starren . Eine unklare Ahnung , daß seine
Hossnungen zu kühn und hochtrabend gewesen seien , raubte ihm
die Zuversicht , ohne welche er nicht imstande war , seinen Willen

durchzusetzen . Tann richtete er sich auf und betrachtete das Weib
an seiner Seite , dessen ruhiger Schlaf durch keinerlei Sorgen gestört
wurde , und mit schwerem Herze » versank er i » Grübeleien über die

Zutunst .
Mit dem ersten Morgengrauen erhob er sich von » Lager , froh ,

in der Arbeit « inen Tröster zu finden , der die drückenden Gedanken
und unklare » Befürchtungen fernhielt . Aber unerwartete Schwie -
rigkeiten anderer Art störten ebenfalls sein Gleichgewicht . ES ent -

ging ihm nicht , daß man an den neuen Ansiedlern viel auszusetzen
fand und daß es nicht menschenfreundliche Urteile waren , die gefällt
wurden . Auf der Insel , wo alles , was im geringsten vom Alther -
gebrachten abwich , Anstoß erregte und Anlaß zu boshaften Aus -
legungen gab , genügte der Umstand , daß zwei Menschen sich ob -
sonderten und einsam lebten , um dem bösen Leumund Nahrung zu
geben . Daß die beide ir , Hans und Karin , andere in Frieden ließen ,
war kein Grund zur Schonung , vielmehr meinte man hierin den
ßkwcis zu finden , um jeden Preis etwas verbergen zu wollen .
Seine kurz angebundene Art und Weise ward als ein Fehler erklärt
und seine derben Antworten als Aeußerungen eines schlechten
Charakters ausgelegt . Taß beide nicht gesetzlich getraut und das
Kind nicht getaust waren , vermehrte den Unwillen . Als aber Bolen
so weit ging und sich weigerte , ihm seine Waren zum gangbaren
Preis zu verkaufen , weil er es vor seinem Herrn und Meister nicht
vcrantwort « » könne , das Laster zu unterstützen , indem er einem
solchen Spötter wie Hans Wohlwollen zeige , zog dieser andere
Saiten auf .

. . Soll ich mehr als andere bezahlen ? " murrte HanS eines Tage' s
im Laden .

. . Das kann ich nicht ändern, " entgegnete der Kaufmann fried -
fertig , . begreift , Mortensson nicht , wie gewagt es ist , sich mit ihm
einzulassen ? Was soll ich wohl antworten , wenn mich unser Herr -
go : t anr jüngsten Tag fragt : wie tonnte ein wahrer Christ wie
Bolen Heiden und Missetätern behilflich sein ? So was kann hart
gestraft werden , Mortensson , und da muß ich mich im Leben schadlos
halten . "

Hans Mortensson war kein hurtiger Denker , aber bereit zu
rascher Tat , weshalb er die sehnige Faust ballte und sie dem
Krämer unter die Nase hielt , indem er düster sagte :

„ Was er mehr nimmt , al » ihm zukommt , bezahle ich mit
Hieben und Schlägen . "

Die Gegner standen zu beiden Seiten des Ladentisches und
starrten einander ins Gesicht . Schließlich wandte sich Bolen mit

sanfter Geberde ab , um anzudeuten , daß er nachgebe . HanS ging
mit seinen Pakete » , vom höhnischen Grinsen des Krämers gefolgt ,
der beim Vechnen Fehler gemacht hatte , aber nicht zum Vorteil des
Käufers .

' " -

( Fortsetzung folgt . )

- - #

Hrbeit auf Halbzeit
und verlängerte Ausbildung ?

linier diesem Titel bringt das zweite Januarheft des Kunst -
Karts und Kulturwarts eine an längst erhobene sozialdemokratische
Forderungen stch anlehnend « ' Anregung , deren Verwirklichung von
einschneidender Bedeutung sein könnte . Wir geben die be -
achtenswerten Ausführungen hier wieder .

Die Klagen über die Ueberfüllung von Mittelschulen und Uni -
bersitäten werden immer lauter . Bald sind es die Frauen , die sich '
nicht zu den wissenschaftlichen Berufen drängen und den Männern
die Konkurrenz nicht erschweren , bald die unteren Volksschichten ,
Arbeiterschaft und Kleinbürgertum , die ihre Kinder nicht höheren
Berufen zuführen sollen . Auch gegen das Bürgertum wird immer
wieder der Vorwurf erhoben , cS schätze handwerksmäßige Berufe
zu gering und lotse selbst schlecht begabte Söhne u- nter allerlei
Qualen für Kinder , Eltern und Lehrer durch Gymnasien , Real -

schulen und Hochschulen , statt geistig wenig regsame einer technisch -
handwcrkmäßigcn Ausbildung zuzuführen . Ebenso wird behauptet ,
die Kosten der Ausbildung stünden ost in schreiendem Mißverhält -
nis zu der wirtschaftlichen Lage der Eltern und zu dem Berufe
selbst , den die jungen Leute dann notgedrungen ergreifen müssen .
Man findet es unzweckmäßig , wenn Knaben acht Jahre lang
klassische Bildung aufnehmen , um dann als kleine Post , oder Bahn -
bcamte unterzukommen , da sie bei dieser Beschäftigung alles müh -
selig aufgespeicherte , später nicht weiter verwendete Wissen allmäh¬
lich vergessen ; es sei ebenso töricht , versichert man uns , wenn
Mädchen jahrelang verbesserte Schulen , die einen wirtlich ernst
nehmende » Bildungsgang ermöglichen , durchlaufen , um dann als

Schreibmaschincnfräulein oder als Telcphoniftin kefchästigt zw
werden . Nock> viel bedenklicher sei es . versichert man . wenn Men¬
schen dir Hochschule absolvieren , um dann um des lieben BroteÄ
willen Stellen anzunehmen , für die Hochschulbildung nicht Bor -
bodingung ist . Namentlich bei studierenden Frauen tritt dieser :
letztere Fall häusig ein , man sieht hier aus mancher Seite einem
Grund gegen die iveibliche Studentenschast , zum mindesten untez
den heutigen Verhältnissen . «

Wir wollen hier nicht die Zweckmäßigkeit oder Unzweckmäßig -
keit unserer Lehrpläne untersuchen . Uns interessiert heute eine
andere Frage : ist es notwendig , ja nur sinnvoll , die Ausbildungi
des jugendlichen Menschen in erster Reihe in Hinblick aus seine
spätere Tätigkeit auszugestalten ? Wir hören mancherlei von dcw
Bauern auf Island und den Färöerinseln ; sie besuchen Latein -
schulen und pflegen Kunst . Wenn sie von ihrer Feldarbeit heim -
kehren , kommt es häusig vor . daß im einen oder anderen Hause
eine Beethovcnsche Sonate gespielt wird . Zum Landbau Iiaben sie
derlei gewiß nicht nötig , aber was sich bei ihnen entwickelt hat »
ist ein kullioierter Menschenschlag , der neben schwerer Handarbeit
geistigen Genüssen zugänglich ist . Freilich berichten die gleichem
Reisenden von einem gelvisseu gleichmäßigen Wohlstand unter dieser :
Bauernbevölkerung , Bettler sollen überhaupt nicht zu sehen sein «

Was empfinden . wir eigentlich als störend , wenn wir sehen ,
daß «in Mensch jahrelang geistig ausgebildet wird , um dann eino
untergeordnete Beschäftigung ergreifen zu müssen ? Weder dio
Ausbildung als solche , denn die meisten sind sich klar darüber , dahj
die durchschnittliche Bildung ein wichtiger Bestandteil der Kultur¬
höhe eines jeden Volles ist , noch die Beschäftigung als solche . Auch

VorwÜH' e gegen den Lehrplan und die Art des Unterrichls sind «
etwas ganz airdcres , als die Klagen über die unnütze Länge best
Ausbildung . Was uns stört , ist wohl in erster Reihe das Zeit -
ausmaß . das erst ausschließlich der Ausbildung und dann der Be -
rufsarbeit gewidmet wird , find in zweiter Reihe die Verhältnisse «
unter denen diese Menschen dann ihre Arbeit leisten müssen . Witf
sehen heute , daß der Mittelschüler bis in sein achtzehntes Lebens -
jähr oder noch länger von der Schule so sehr in Beschlag genommem
wird , daß er daneben nur unter Opfern an Nachtrühe oder not¬
wendiger Muße einem kleinen Verdienst nachgehen kann , troddcim
die Familie einen solchen Zuschuß ost bitter nötig hat . Noch
häufiger aber iverdeu wir beobachten , daß der Mittelschüler einem

derartigen Verdienst überhaupt nicht findet und so nur vor die
Wahl gestellt ist , entweder seiner Familie eine schwere Last auf -
zubürden oder aus der Schule auszutreten . Unser heutiges Er -
werbsleben verlangt meist den ganzen Menschen oder weist ihm
zurück , eine Sondcrung der Beschäftigungen nach Arbeitszeit mitz
dementsprechend geringerer Entlohnung fehlt so gut wie völlig ».
Die schlecht bezahlten Arbeiter sind heute auch die am längsten Bc -
schäftigten . Wir sehen aber auch den gleichen jungen Menschen »
wenn er die Mittelschule nicht mit der Hochschule vertauscht . meisÜ
einen Beruf ergreifen , der seine Zeit und Kraft so in Anspruch
nimmt , daß wieder für geistige Muße nicht viel übrig bleibt . Dazm
kommt , daß die Bezahlung in untergeordneten Berufen für ver -
feinerte Genüsse so gut wie keinen Spielraum läßt . Man hätte
vielleicht abends noch Spannkraft genug , um ein gutes Theaterstück
oder Konzert aufzunehmen , aber daS läßt wieder die Kasse nicht zux
man fühlt sich vielleicht noch rege genug , um ein gutes Buch zw
lesen , aber das Geld fehlt , um eS zu kaufen , das . Herbei schaffen
aus Bibliotheken kostet Muhc und Zeit und hat man vielleicht beides
überwunden , so wirken die engen , dumpfen Wohnungsverhältnissa
lähmend . Das Ergebnis ist , daß auch der Angestellte mit gute ?
Schulbildung bald versumpft . ,!

So brauchen wir eine weiter und tiefer gehende
Volksbildung , aber sie müßte anders verlaufen , wir brauchen !
viel Handarbeit , aber sie müßte anders gestaltet werden . Strebt
der junge Mensch keiner geistigen Lausbahn im eigentlichen Sinne

dieses Wortes zu . so kann das Erwerbsleben ruhig mit etwa

sechzehn Jahren beginnen . Aber die Erwerbsarbcit müßte für
Jugendliche mindestens bis zwanzig , womöglich bis Ansang de ?
zwanzig auf Halbzeit gesetzt sein . Neben ihr müßte noch täglicher .
und zwae nicht in die Abendstunde » fallender Schulunterricht statt -
finde ». Bis heute kennen wir die verkürzte Arbeilszeit für
Jugendliche bis zu sechzehn Jahren nur bei reiner fabritsmäßiger
Handarbeit , und auch dann ist die Verkürzung so gering und der
Fortbildungsnnterricht so lückenhaft , daß von einer tatsächlichen ,
weiteren Ausbildung der Persönlichkeit kaum die Rede sein kann .
Für die weiblichen jugendlichen Arbeiter schlt der Fortbildungs -
Unterricht fast überall gänzlich , ebenso steht es bei den Berufen�
die den Mittelschulklassen als noch weniger standesgemäß gelten ,
ohne geistige Anforderungen an den Menschen zu stellen . Der
junge Mann , der nach beendeter Handelsschule vielleicht mit acht »
zehn Jahren in ein Handelshaus eintritt oder nach acht Jahren ,
Mittelschule die unterste Sprosse der Beamtenleitcr besetzen earf ,
gilt als „ erwachsen " ; aus seine weitere geistige Ausbildung , die in ,

diesem Alter doch nicht schon als abgeschlossen gelten kann , wirhi
weder vom Privatunternehmer , noch vom Staat als Arbeitgebe ?
Rücksicht genommen . Uni doch ist der Mensch für viele Dinge , sa
für politische , vollswirtschastliche und künstlerische Ausbildung , die
er vis Persönlichkeit und Staatsbürger notwendig hat, erst um
die zwanzig herum so recht aufnahmefähig . Wollen wir also reise .
bewußte Menschen , so muß für den Durchschnitt zwischen Aus -

bildung und Berufsarbeit nicht ein scharfer Schnitt gemacht , son «



Jiern eine Uebcrgangszeit g-' schaffen «werden . Dann werden wir
auch begreifen , datz die Anibildung des Menschen nicht nur um
des späteren Berufes , sondern um der Gesamt Persönlichkeit willen
gu erfolgen hat . Die leidige Frage , wozu nützt das Lernen , in
diesen oder jenen Fächern , wenn der Mensch es nicht weiter ver -
wertet , hört dann von selbst auf , der Nutzen äußert sich in der ge -
hobenen Lebensweise und Lebensanschauung der Bevölkerung .

An die verkürzte Arbeitszeit des Jugendlichen mit obligato -
dschem Fortbildungsschuluntcrricht schließt sich die volle SSeschäfti -
igungszeit des Erwachsenen . Aber wird der Mensch , der gelernt
chat , daß seine Schulzeit nicht einzig den Zweck hat . ihn für den
Beruf vorzubereiten , sich auch darein fügen , im reifen Alter all
seine Zeit der Berussarbeit zu widmen ? Wir sehen gerade einen
der größten Vorteile der so verlängerten und verbesserten Aus -
bildung des nicht - gcistigen Arbeiters darin , daß er noch schärfer
gegen die lange Arbeitszeit ankämpfen wird , als dies heute schon
der Fall ist . Verfolgen wir die Geschichte der Arbeiterbewegung .
so sehen wir am Anfang den Kampf um Lohnerhöhung , dann um

günstigere Arbeitsbedingungen erst in dritter Reihe gewöhnlich
den Kampf um Arbeitszeitverkürzung . Der Mensch muß bereits
« ine gewisse Höhe erreicht baben , um das Bedürfnis nach Muße
sehr lebhaft zu empfinden . Auf einer niedrigen Stufe wird er sich
- mit einer langen Arbeitszeit abfinden , wenn nur seine primitivsten

physischen Ruhebcdürsnifse halbwegs befriedigt sind . Erst später
tkommt das Bedürfnis , Zeit nicht nur zum Schlafen und Essen .
sondern zum geistigen Sein zu haben . Der Erwachsene muß
immer mehr das Bewußtsein bekommen , daß seine Persönlichkeit
( neben der Berufsarbeit Rechte bat . Gewöhnt man ihn daran , daß
seine jugendliche Ausbildung nickt nur um des späteren Berufes
«willen erfolgt , sondern den Menschen in ihm ausbilden soll�so wird
er für den Menschen in sich, auch als Berufsarbeiter geistige Muße
mnd Weiterbildung fordern . So wird die höhere Ausbildung An -
trieb zur kulturellen Lebensweise aus späteren Lebensstufen und

verträgt sich auch mit niederer Berufsarbeit . A. S . - R.

) HpKonsrnen von 8eume .
( geschrieben 1806 und 1807 ) .

So lange man die Geduld zur ersten Tugend macht , werden
wir nie viel tätige Tugend haben . An tätigen Tugenden scheint
auch den Bolksführern wenig zu liegen : sie brauchen nur leidende .

Daher geht es denn leider kaum leidlich .
Gleichheit ist immer der Probestein der Gerechtigkeit ; und beide

machen daS Wesen der Freiheit .
� Niemand ist vor dem anderen ausgezeichnet groß , wo die

anderen nicht sehr klein sind .
Die geheime Geschichte der sogenannten Großen ist leider

meistens ein Gewebe von Niederträchtigkeiten und Schandtaten .
Wer das erste Privilegium erfunden hat , verdient vorzugsweise

so lange im Fegefeuer im Oel gesotten oder mit Nesseln gepeitscht
zu werden , bis das letzte Privilegium vertilgt ist .

Warum ist Roulieaus Bürgervertrag so gut und seine politische
Oekonomie so schlecht ? Den ersten schrieb er , so gut er konnte : die

zweite , so gut er durfte : und sehr gut darf man freilich selten
vffentlich schreiben . Die letzte wurde zuerst in Paris gedruckt und
wahrscheinlich für Frankreiw geschrieben . Das erllärt schon alles .

Wer den ersten Gedanken der Gerechtigkeit hatte , war ein gvtt -
sicher Mensch : aber noch göttlicher wird der sein , der ihn wirklich
ausführt .

Man will bemerkt haben , daß die Leute in dem Verhältnisse
gescheit werden , als sie nickt gelehn waren : wenigstens findet man ,
daß die Gelehrresten nickt sehr gescheit find .

Der Witz ist die Krätze des Geistes . Er juckt sich heraus . Wo
ein fester Körper ist . kann eine gute Krätze wohl eine Lethal ( auf
Leben und Tod ) Krankheit kurieren ? — wenn sie ordentlich be -

handelt wird , kann aber auch ein Körpercken aufzehren und zer -
stören , wenn man sie vernachlässigt . So kann es der Seele mit

dem Witze gehen . Ein Witzbold fetzt die Tafel ins Pferdelachen .
aber hälr selten die ernstere Sonde .

Keine Gesetze sind unabänderlich , als die Gesetze der ewigen
Natur : und dieier find wenige , und sie sind deutlich .

ES kann in feinem Ursprung nickt leicht ein schlimmeres Wort
sein , als Soldat , Söldner , Käufling , feige Seele : Solidarius , glimpf¬
lich : Dukatenkerl . Die Sache macht die Ehre des Kriegers : aber
ein Soldat kann als Soldat dlirchmis auf keine Ehre Anspruch
machen . Es ist ein unbegreiflicher Wahnsinn des menschlichen Geistes ,
wie der Name Soldat ein Ehrentitel weiden konnte .

Die französiiche Revolution wird in der Weltgeschichte das Ver -
dienst haben , zuerst Grundsätze der Vernunft in das öffentliche
Staatsrecht getragen zu haben . Läßt man diese Grundsätze sterben ,
so verdient jeder Weltteil seinen sublimierten Tyrannen .

Gewisie sogenannte Verbrechen sind das Heiligste , was die Natur
des Menschen aufzuweiser bat , z. B. Ketzerei . Empörung , Selbst -
mord . Was die Vernunft und das Göttliche in uns als groß be -
zeichnet , hat der Despotismus und die Dummheit zu Schande und
Tod verurteilt . Die Menichheit hat sich das wenige Lichr , dessen sie
genießt , durch Unglauben und Forschergeist errungen . Die Gerechtig -
keit wird nur durch kühnen Widerstand gegen die Selbstsüchtler fest -
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gesetzt . Wo ich in der Würde meiner Natur , ohne Beeinträchtigung
des Heiligsten nicht mehr leben darf , verlasse ich das Gewühl der
Verworfenheit , der Sklaverei und Tyrannei .

Wer von Freiheit und Gerechtigkeit lein besseres Ideal kennt ,
als ihm die Geschichte zeigt , ist sehr arm an Trost für die Menschheit .

Aufklärung ist richttge , volle , bestimmte Einsicht in unsere Natur ,
unsere Fähigkeiten und Verhältnisse , heller Begriff von unseren
Rechten und Pflichten und ihren » gegenseitigen Zusammenhang . Wer
diese Aufklärung hemmen will , ist ganz sicher ein Gauner , oder ein
Dummkopf , oft auch beides : nur zuweilen eins mehr , als das
andere .

Die Bedingung der Vaterlandsliebe ist Freiheit mrd Gerechtig »
keit . Von beiden ist in unseren europäischen Staaten nur das Mini »
nmm : die Vaierlandsliebe kann also leicht berechnet werden . Die
Vaterlandsliebe der Privilegierten ist der kochende Grimm wilder
Tiere , mit welchem sie über ihren Raub wachem

Kleines feinlleton ,
Völkerkunde .

Ein asiatisches Urvolk . Von allen Völkern Asiens
sind die Negritos auf den Philippinen eins der altertümlichsten und

eigenartigsten und haben daher die Aufmerksamkeit der Forscher
in besonderem Grade erregt . Es ist auch die höchste Zeit , die

Eigenschaften dieser Menschen völlig aufzuklären , da der Stamm
in der Gefahr des Untergangs steht . Er ist noch weniger von
einem wirklichen Aussterben bedroht als von der Vermischung mit
anderen Stämmen . ' Die Zahl der Vollblutnegritos wird jetzt auf
nur noch 5000 geschätzt , einschließlich der Mischlinge auf 25000 .

Auch diese verhältnismäßig kleine Zahl ist noch auf mehrere Inseln
der Philippinen verstreut , obgleich die meisten auf der Hauptinsel
Luzon vorkommen . Von der großen Insel Mindoro sind bisher
keine Negritos bekannt . Daß sie als die Urbevölkerung des

Archipels anzusprechen sind , geht daraus hervor , daß die Negritos
der einzelnen Inseln in allen Eigenschaften durchaus mitcin -
ander übereinstimmen . Sie sind Jager und einfache Sammler
von Naturerzeugnissen , doch kennen sie den Fischfang nicht , was
bei einem Jnselvolk besonders auffällt . Als Waffen benutzen sie
auch vergiftete Pfeile , und nach der Wirkung zu urteilen , ist das

Gift dem Strychnin ähnlich . Ihre Behausungen sind Pfahlbauten ,
die auf einem Grüst von senkrechten und wagerechten Stangen
errichtet werden . Die Leichen werden unter diesen Häusern oder
in ihrer unmittelbaren Nachbarschaft begraben . Daß sie mit dem

Wasser nie eine rechte Gemeinschaft gehabt haben , zeigt auch ihre
Abneigung gegen das Baden und gegen jede Reinigung ihrer
Kleider , die nur in Hüftgürteln oder Schürzen bestehen . In
einigen Inseln wird zu ihrer Herstellung noch Baumrinde benutzt .
Daß diese Urmenschen keinen Ackerbau kennen , ist überflüssig zu
sagen , aber sie pflanzen doch gelegentlich etwas Reis . Ihr furcht -
barster Feind ist eine Hautkrankheit , demnächst die Malaria . Auch
die Tuberkulose ist bereits unter ihnen festgestellt worden , und so
wird das Volk wohl bald zugrunde gehen , wenn nicht energische
Matzregeln zu seinem Schutz getroffen werden .

Medizinisches .
Die Stillung des Nasenblutens . Das Bluten der

Nase erklärt sich in der Häufigkeit seines Auftretens dadurch , daß
die Nasenschleimhaut außerordentlich ausgedehnt und empfindlich
ist . Sie weist auch eine reichliche Durchblutung auf , indem sie
mit kleinen Aederchen ganz durchsetzt ist . Findet nun ein sehr
starker Blutandrang statt , so kommt leicht eins dieser Aederchen
zum Platzen . Das hat an sich nicht viel auf sich , zeigt aber einen

krankhaften Zustand an , wenn es sich oft und gar regelmäßig
wiederholt . Namentlich können es sich bleichsüchtige Menschen nicht
leisten , auf diesem Weg etwas von dem kostbarsten Saft zu ver -
lieren , der ihnen ohnehin in zu geringer Menge gegeben ist . Es
muß also eine Abhilfe gesucht werden , die ganz allgemein in einer
Herabsetzung des Blutdrucks gefunden wird . Läßt sich das Nasen -
bluten nicht vermeiden , so sollte wenigstens eine möglichst rasche
Stillung herbeigeführt werden , die in der Bildung eines Gerinnsels
besteht , wozu der Luftsauerstoff mitwirkt . Tiefes Atmen ist ein
Mittel dazu , das den Blutdruck um etwa 3 Millimeter verringern
kann , was jedoch nicht genügt . Man muß den Luftzutritt noch etwas
verstärken , und das geschieht ganz einfach dadurch , daß man den
Nasenflügel auf der nicht blutenden Seite mit dem Zeigenfinger
andrückt , damit die eingeatmete Luft durch die blutende Oefsnung
um so stärker hindurchstreicht . Das Einatmen mutz bei geschlosse -
nem Mund so langsam vorgenommen werden , daß auf einen Zug
5 bis 8 Sekunden entfallen . Darauf folgt ein kurzes Ausatmen

durch den Mund . Der Kopf muß dabei gerade und aufrecht ge -
halten werden . In gewöhnlichen Fällen genügt eine kleine Zahl
von Wiederholungen dieser Atemgymnastik , um das Blut zum
Stocken zu bringen . Selbstverständlich mutz man sich dann in acht
nehmen , die wohltätige Wirkung des Sauerstoffs wieder aufzu -
heben , indem man vorzeitig das Taschentuch benutzt . Die Ent -
lastung des Kopses vom Blut , die auf diesem Wege erzielt wird ,
kann so groß sein , daß bei zu langer Fortsetzung des Verfahrens
zunächst ein Flimmern vor den Augen und dann geradezu ein
Ohnmachtsanfall eintritt .

_ _
vorwärtSBuchdruckereiu . VerlagsanstaltPaulSingertEo . ,Berl »nL�.
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